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Prolog


Es muss nicht immer ein Mord sein. Oft sind es die vermeintlich kleinen Straftaten, die der Polizei – und natürlich den Bürgern – Probleme machen. In diesem Deliktbereich ist ein Anstieg der Taten zu registrieren. Diebstähle und Wohnungseinbrüche machen heute den größten Teil der Kriminalität aus. Die Aufklärungsquote stieg hingegen nur geringfügig. Jeder, bei dem schon mal eingebrochen wurde, weiß, dass dies für die Betroffenen wirklich keine Kleinigkeit ist. Einbrüche und Diebstähle wirken sich auf das Sicherheitsgefühl der Bestohlenen aus. Ein weiteres gravierendes Problem bei der ganzen Sache: Viele Einbrecher, Banden oder Einzelpersonen, sind mittlerweile sehr gut, in dem, was sie tun und anderen antun …


Verbrechen sind rechtswidrige Taten, die im Mindestmaß mit Freiheitsstrafe von einem Jahr oder darüber bedroht sind. Das Buch enthält davon 25 Kurzgeschichten, in sich geschlossen, zur Entspannung vor dem Schlafengehen, für die Arbeitspause in der Firma oder die Heimfahrt mit Bahn oder Bus, um auf andere Gedanken zu kommen. Sie handeln von dem, was heutzutage jedem von uns irgendwann irgendwie irgendwo passieren kann - nämlich einem Verbrechen, mit dem wir nicht gerechnet haben. Jede dieser Kurzgeschichten ist trotzdem keine so genannte Schlachtplatte und hat ein gutes Ende für die Nerven.
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Et es wie et es


Endlich mal keine Kinder und Enkelkinder im Haus! Die beiden Rentner Oma und Opa Schmitz hatten endlich mal frei und Zeit für sich. Schlimm genug, dass man heutzutage auch als alter Mensch überall einspringen muss, wenn die Tochter beispielsweise keinen Kindergartenplatz für das Enkelkind findet, aber in Vollzeit arbeiten muss, um die viel zu hohe Miete bezahlen zu können. Welche Großeltern können da schon NEIN sagen, wenn ihre Hilfe benötigt wird und sie gebraucht werden? Außerdem ist es ein tolles Gefühl, im Alter noch zeigen zu können, was man kann und noch nicht zum alten Eisen zu gehören beziehungsweise überflüssig zu sein. Und natürlich lieben auch die Schmitzens ihre Enkel über alles. Was denn sonst? Es ist gut so wie es ist. Trotzdem freuten sie sich beide immer, wenn sie mal einen freien Tag ohne Kinderlärm und Geschrei verbringen durften. Es tat gut - so gut.


Walli, 67, und ihr Mann Herbert, 71, wollten den freien Tag nutzen, um sich mal wieder ihre alte Heimatstadt Köln anzusehen und in Erinnerungen zu schwelgen. Zu diesem Zweck kehrten sie ihrem gepflegten Einfamilienhaus in Hürth nur allzu gerne den Rücken und fuhren mit dem Zug zum Kölner Hauptbahnhof, obwohl sie sich sonst eigentlich lieber als Couch-Kartoffeln im heimischen Wohnzimmer vor dem Fernseher vergnügten. Schon beim Verlassen des Zuges merkten sie, dass sie auffällig oft von anderen Leuten angerempelt wurden. Es machte ihnen nicht nur Angst, es machte sie auch wütend. Früher waren die Leute rücksichtsvoller alten Menschen gegenüber, fand Walli Schmitz. Eine richtige Unverschämtheit, dass man fast überall aus den Schuhen gestoßen wurde, nur weil man beim rasanten Tempo der jungen Menschen nicht mithalten konnte.


Nichts desto trotz wollten sie sich einen schönen Tag machen. Der Himmel war blau und kein einziges Wölkchen am Himmel, was im verregneten Rheinland schon eine tolle Sache ist, wie sie beide seit den Kindheitstagen wussten. Die Sonne schien. Der Herrgott schien es mal wieder gut mit den Kölnern zu meinen. Kaum aus der großen gläsernen Bahnhofshalle heraus drehte Herbert sofort den Kopf nach links. Da war er, der gigantische Kölner Dom, an dem immer gebaut und restauriert wurde. Früher hatte er tatsächlich noch zu Fuß die lange Treppe nach oben besteigen und die Treppenstufen zählen können. Seit ein paar Jahren klappte das nicht mehr. Herbert hatte auch vergessen, wie viele Treppenstufen er früher immer gezählt hatte, als er es noch konnte. Trotzdem ist es für den Kölschen Jung immer wieder ein echtes High Light, vor seinem Dom zu stehen. Herbert fühlte sich dann stets gleich 10 Zentimeter größer, obwohl er es real nur auf 162 Zentimeter Körperlänge brachte. Echte Rheinländer sind eben keine Riesen. Es betrifft auch all die mittelalterlichen Helden, Ritter, Könige und Kaiser, über die noch heute viele Geschichten erzählt werden. Sie waren alle recht klein - in Sachen Körpergröße.


Für diesen heutigen Besuch in Köln hatten Walli und Herbert eine Stadtführung gebucht. Der entsprechende Bus wartete schon auf sie und all die anderen Teilnehmer. Bei dieser lustigen Tour wurden sie anhand des so genannten Kölschen Grundgesetzes durch 2000 Jahre Kölner Stadtgeschichte geführt. Sie lernten auf dem Weg durch die Kölner Altstadt die 11 Artikel dieser Charta kennen. Alles wird hier mit einer guten Portion Humor gemischt. Die Führung findet immer auf Hochdeutsch statt, damit auch die Nicht-Kölner alles verstehen, was sie sonst nicht verstehen würden.


Direkt im Anschluss ging es für Walli und Herbert auf die Brauhaustour durchs alte Köln. Sie gibt allen Bierliebhabern die Gelegenheit, typische Kölner Sachen mit leckerem Kölsch zu verbinden. Diese Führung durch die Kölner Altstadt steht also ganz im Zeichen des leckeren flüssigen Goldes der Kölner Brauer und was es sonst noch über Köbes, Pittermännchen und Zappes zu sagen gibt.


Auch für diese Tour brauchten nicht nur die beiden Rentner 2 ½ Stunden Zeit. Es ist nie ratsam, mit leerem Magen auf Entdeckung zu gehen. Ein leichtes bis schweres Unwohlsein könnte einen andernfalls plagen. Die Großeltern hatten auch das berücksichtigt, sich ferner im letzten Brauhaus einen Tisch reservieren lassen, damit Sie die Führung noch bei einer lokalen Spezialität von der so genannten Kölschen Foderkaat, also von der Kölner Speisekarte, ausklingen lassen konnten.


Hier gibt es beispielsweise den berühmten Kölschen Halven Hahn, also das Käsebrötchen, mit Röggelchen und Butter schon für 4,50 €, frische Bratwurst mit Kräutersenf und Röggelchen schon für 9,90 €, Kölschen Klüngel - pikante Weichkäsemischung schon für 6,50 €, original Päffgen Bierhaxe, Apfelrotkohl und Röggelchen-Klößen schon für 14,30 € oder biermarinierten, gepökelten Schweinebraten mit Bratkartoffeln und Krautsalat für 12,50 €. Die beiden Rentner entschieden sich an diesem Tag für die Bierhaxe.


Satt bis in die Haarspitzen machten die beiden alten Herrschaften sich nun auf den Rückweg. Angeregt unterhielten sie sich, während sie auf die Bahnhofshalle des Kölner Hauptbahnhofs zugingen. Plötzlich kamen zwei junge Männer direkt auf das Rentnerpaar zu. Der eine näherte sich seinem Opfer mit dem so genannten Fußballtrick und täuschte ein Dribbling ohne Ball vor. Dabei zog er dem alten Mann Handy und Geldbörse aus den Gesäßtaschen seiner Hose. Sein Kumpel sicherte die Szene ab. Opa Herbert hatte nichts davon gemerkt. So gut waren diese beiden jungen Männer beim Klauen. Als so genannte Antänzer bezeichnen Ermittler diese Trickdiebe, welche sich einer solchen Methode bedienen. Die zwei Marokkaner, die in Deutschland Asyl beantragt haben, gehörten zu einer Gruppe von insgesamt fünf Männern, aus unmittelbar vor dem Diebstahl am Kölner Hauptbahnhof ihre Opfer ausgewählt hatten, welche später von den Haupttätern ausgeraubt werden sollten.


Dabei sind die Täter längst nicht so unbescholten, wie sie beim Beantragen von Asyl tun. So reiste Mehdi beispielsweise erst Anfang Dezember als Flüchtling in die Bundesrepublik ein und ließ sich registrieren. Schon im selben Monat fiel er bei einem Ladendiebstahl auf. Seine Komplizen leben schon länger in Deutschland und sind wegen Diebstahl und Körperverletzung bekannt. Im Umgang mit der Polizei sind sie abgezockt und routiniert. Sie hatten somit schon Erfahrung in der kriminellen Szene sammeln können, war jedoch auch einige Male so dumm, sich dabei erwischen zu lassen. Aggressiv gegenüber der Polizei und zu allem bereit. Weil die Trickdiebe im so genannten Eilverfahren binnen einer Woche vor Gericht gestellt wurden, blieb den Behörden kaum Zeit für Ermittlungen: Wer sind die Täter? Wovon leben sie? Welche Kontakte haben sie? Niemand weiß es bislang. Von milden Richtern wurden sie zu Jugendarrest verurteilt und sofort wieder entlassen. So konnten sie gleich weiter machen. Das sind nicht gerade die Sternstunden der deutschen Justiz.


Walli bemerkt noch vor ihrem Herbert, dass er von den beiden Marokkanern bestohlen wurde. Jetzt begriffen sie beide, warum sie von den beiden jungen Männern dauernd angesprochen und angerempelt wurden. Die nächsten vier Stunden verbrachte das Rentnerpaar zwangsläufig auf der Polizeiwache bei einer Strafanzeige gegen Unbekannt, da man zu diesem Zeitpunkt noch nicht wissen konnte, wer die beiden Diebe sind. Die beiden Rentner waren so erregt, das es viel länger als normal dauerte, mit ihnen eine Strafanzeige aufzusetzen. Immer wieder sprang Herbert auf, lief im Zimmer umher und regte sich maßlos darüber auf, wie man ihm so etwas antun könne. So verlor er viel wichtige Zeit.


Alles, was in seiner Geldbörse war, war dem Rentner gestohlen worden: Sein Personalausweis, der Führerschein, alle Kreditkarten, alle Girokarten, Bargeld in Höhe von ungefähr 200 Euro und natürlich auch alle Daten, die auf seinem gestohlenen Handy gespeichert waren, das 700 Euro gekostet hatte. Die Polizeibeamten konnten den beiden Rentnern nur immer wieder raten, jeden direkten Kontakt mit solchen Antänzern zu vermeiden und in Zukunft besser aufzupassen, nichts in den Gesäßtaschen von Hosen aufzubewahren.


Immer wieder kommt es in Großstädten zu solchen Diebstählen und kriminellen Übergriffen. Antänzer haben im Moment noch das Gefühl, sie könnten dem Staat auf der Nase herumtanzen, weil ihnen nach einer Festnahme juristisch sowieso nichts passiert. Leidtragender ist die deutsche Polizei, die das jeden Tag aufs Neue ausbaden muss. Es ist langwierig, kriminelle Nordafrikaner abzuschieben, zumal ihre Heimatländer diese Männer häufig nicht zurück nehmen wollen und ihnen die Rückreise in ihre Heimat verweigern.


»Et es wie et es!«, sagte Walli zu ihrem Herbert. Es bedeutet in Hochdeutsch: »Es ist wie es ist!«. Traurig und niedergeschlagen fuhr das Rentnerpaar nach dem Schockerlebnis des Raubüberfalls an diesem Tag zurück nach Hürth. Ihr freier Tag in Köln war ganz anders verlaufen als sie es sich vorgestellt hatten. Als sie vor der Haustür ihres schmucken Einfamilienhauses standen, erschrak Walli, die alles immer etwas eher mitbekam als ihr etwas begriffsstutziger Göttergatte. Die Haustür stand offen. Das Schloss war beschädigt. Sollte sie jetzt zuerst die Polizei rufen? Oder sollte sie zuerst hinein gehen und nachsehen, was passiert war? Egal. Walli war viel zu aufgeregt und zu neugierig, um jetzt vor ihrem Haus auf irgendwelche Polizeibeamte warten zu können. Sie wollte unbedingt sofort wissen, was hier passiert war, während sie mit ihrem Mann in Köln war. Vorsichtig und ganz leise ging sie durch den langen Flur ins Wohnzimmer….


Dort sah es aus als ob eine Bombe eingeschlagen hätte. Alle Schubladen waren aus den Schränken gerissen. Papiere lagen auf dem Boden verstreut. Der große teure Flachbildfernseher war gestohlen worden, die teure Stereoanlage auch, ebenfalls Bilder namhafter Künstler, die Walli gesammelt hatte. Die Diebe mussten offenbar Sachkenntnis und Kunstverständnis haben, denn die wertlosen anderen Bilder hatten sie hängen lassen. Langsam ging Walli die Treppe zum Schlafzimmer hinauf. Auch dort hatten die Diebe alles aus den Schränken gerissen, offenbar ihren wertvollen Erbschmuck und das Bargeld in Höhe von 15.000 Euro gefunden und mitgenommen, auch dort einige wertvolle Bilder mitgehen lassen. Plötzlich stutzte Walli. Direkt auf dem Läufer vor ihrem Ehebett lag ein fremder Reisepass, daneben ein provisorischer Personalausweis. Den hatte offenbar einer der Diebe hier verloren. Sie hob ihn auf und sah sich das Foto genau an. Richtig. Das war einer der beiden Männer, von denen ihr Mann Stunden zuvor vor dem Kölner Hauptbahnhof ausgeraubt worden war. Über den dabei gestohlenen Personalausweis von Herbert hatten die Verbrecher offenbar ganz einfach die Adresse des Rentnerpaars herausgekriegt. Während Walli und Herbert bei der Polizei saßen und die Strafanzeige gegen die Männer formulierten, hatten die anscheinend längst das Haus der Rentner gefunden und ausgeraubt. Walli steckte den fremden Reisepass in die Tasche und ging zu ihrem Mann ins Wohnzimmer.


Sie nahm Herbert an der Hand, führte ihn nach draußen und rief jetzt erst einmal die Polizei an. Die rückte kurz darauf mit ihrer Spurensicherung an. Sie suchten intensiv nach Einbruchsspuren und Fingerabdrücken. Anscheinend fanden sie auch welche. Den Polizeibeamten war es schrecklich peinlich, dass die Männer den Rentnern das Haus ausgeräumt hatten, während diese bei der Polizei saßen und Anzeige erstatten mussten. Vielleicht hätte man sie in dieser Zeit auf frischer Tat erwischen können? Vielleicht auch nicht. Jedenfalls regte sich Herbert auch hierbei wieder künstlich auf, wie man ihm so etwas antun konnte. Walli hingegen blieb ruhig - zu ruhig. Sie war in diesem Moment der einzige Mensch, der alle Daten eines der Täter sowie sein Foto hatte. Warum sollte sie den gefundenen fremden Reisepass den Polizeibeamten geben? Die würden den Mann doch ohnehin wieder laufen lassen müssen. So würde er sofort weiter stehen können. Und genau das wollte Walli nicht. Der Mann sollte seine gerechte Strafe bekommen. Seine Mittäter auch.


»Et es wie et es«, sagte Walli zu den Polizisten als die sich von ihr verabschiedeten. Jetzt hatten sie einen finanziellen Schaden von weit über 30.000 Euro, den sie morgen der Versicherung melden musste. Die würde natürlich - wie Versicherungen es immer tun - alles versuchen, um den Schaden nicht ersetzen zu müssen.


Am nächsten Tag ging Walli unter dem Vorwand, einer Freundin bei einem Problem helfen zu müssen, alleine aus dem Haus. Sie fuhr einige Stationen mit dem Bus, fragte dann einige Leute nach dem Weg, um dann schließlich bei der ausgewiesenen Adresse des provisorischen Personalausweises zu stehen. Es handelte sich um ein Asylantenwohnheim. Die Männer, die dort wohnten, verstanden kein Deutsch. Also machte sich Walli mit Händen und Füßen verständlich und zeigte ihnen den Pass. Den Mann auf dem Foto erkannten die anderen Asylanten sofort. Sie führten Walli in den 2. Stock des großen Gebäudes und in ein Zimmer, in dem 3 Etagenbetten standen. Mehdi, der Mann auf dem Foto, lag auf einem der Betten. Er erhob sich sofort als er Walli sah. Sofort wies er die anderen Männer an, sein Zimmer zu verlassen und die Tür zu schließen. Sie gehorchten.


Walli atmete tief durch. »Verstehst du Deutsch?«, wollte sie wissen.


»Ein klein bisschen«, antwortete der Marokkaner.


»Es gibt jetzt zwei Möglichkeiten: Entweder rufe ich die Polizei oder ich rufe die Polizei nicht. Es liegt ganz an dir. Hast du das verstanden?«, sagte Walli und wunderte sich über ihre eigene Kaltschnäuzigkeit. Noch nie in ihrem doch schon recht langen Leben war sie in einer vergleichbaren Situation gewesen.


Medhi nickte und senkte den Kopf. Was würde die deutsche Frau ihm jetzt wohl von ihm fordern?


»Et es wie et es«, sagte die Rentnerin. »Wenn du mir innerhalb der nächsten 7 Tage alle Sachen zurückbringen kannst, die du meinem Mann und mir gestohlen hast, dann verrate ich dich nicht an die Polizei. Wenn nicht dann doch. Was hältst du davon?«.


»Okay. Dann wir haben einen Deal«, erklärte er und streckte der Rentnerin seine rechte Hand entgegen.


Skeptisch kehrte Walli nach Hürth in ihr schmuckes kleines Häuschen zu Herbert zurück. Man glaubt es kaum. Am siebten Tag der Abmachung hielt ein neutraler weißer LKW vor der Einfahrt des bestohlenen Rentnerpaars. Direkt dahinter ein weißer Mercedes. Fünf Männer, alles Marokkaner, waren damit beschäftigt, in Windeseile alles ins Haus zurückzutragen, was sie daraus entwendet hatten. Sie schlossen sogar den Fernseher wieder an. Herbert stand total verdattert inmitten des großen Wohnzimmers und verstand die Welt nicht mehr. Ganz anders sein holdes Weib. Sie passte auf wie ein Luchs, dass auch ja nichts fehlte. Zuletzt bekam Herbert seine gefüllte Geldbörse und sein Handy zurück. Die Männer bedankten sich bei Walli und verschwanden so schnell wie sie gekommen waren.


Nun griff Walli zum Telefon und rief ihren Sohn an. »Du kannst jetzt die CD brennen. Die Kameraüberwachungsanlage hat alles aufgezeichnet« - »Aber es ist doch keine Straftat, dem Besitzer seine Sachen ins Haus zu tragen?«, sagte er. »Nee, aber so kann die Polizei die Täter mit dem Antanztrick endlich ermitteln … Et es wie et es«.
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Es ist alles nur geklaut


Maren, 15, Schülerin, brünett und hübsch, wurde beim Diebstahl erwischt und hat nun eine polizeiliche Vorladung als Beschuldigte wegen Ladendiebstahls erhalten. Sie hat in einer der teuersten Boutiquen Düsseldorfs an einem Tag tolle Designerkleidung im Wert von 1500 Euro geklaut, was den Rahmen eines harmlosen Vergehens einer minderjährigen Schülerin schon etwas überschreitet. Maren ist Wiederholungstäterin und bereits polizeilich bekannt. Sie will nun zunächst wissen, was sich hinter dieser Beschuldigung strafrechtlich verbirgt und mit welcher Strafe sie als Minderjährige zu rechnen hat. Dafür geht man heutzutage als Teenager mit seinen Eltern brav zu einem Rechtsanwalt. Der verlangt im Schnitt 250 Euro für ein Erstberatungsgespräch, sofern keine Rechtsschutzversicherung zahlt, erklärt einem die wichtigsten Fakten rund um den Diebstahl und gibt hilfreiche Tipps für den Ablauf des weiteren Verfahrens. Insbesondere beantwortet er Fragen, die jetzt zweifelsohne seitens der jungen Täterin auftreten.


Diebstahl war und ist schon immer eines der am häufigsten begangen Delikte im Strafrecht. Dies liegt auch daran, dass die Vorschriften des Diebstahls vielfältig sind. Für die subjektive Tatseite beim Diebstahl müssen Vorsatz und Zueignungsabsicht gegeben sein. Vorsatz ist hierbei das Wissen und Wollen, das man hat oder nicht hat bei der Verwirklichung der Tat. Eines Diebstahls strafbar machen, kann sich also nur derjenige, der tatsächlich weiß, dass er eine fremde Sache wegnimmt und dass dieses Verhalten rechtswidrig ist. Unwissenheit schützt hier unter Umständen vor Strafe – allerdings nicht immer.


Maren gähnte bei den Ausführungen des Rechtsanwaltes. Was er da erklärte, interessierte sie nicht die Bohne. Sie wusste auch nicht, ob sie an Kleptomanie litt. Ihre Eltern hatten sich noch nie Gedanken darüber gemacht. Für Maren zählte nur, dass sie mit den anderen Mädchen ihrer Schulklasse mithalten konnte. Und da zählten nun einmal nur die coolsten Klamotten der teuersten Labels.


Bei einem Ladendiebstahl besteht für Juristen die Besonderheit darin, dass der Diebstahl schon vollendet sein kann, wenn man sich noch im Laden befindet. Um sich eines vollendeten Ladendiebstahls strafbar zu machen, muss man also gar nicht den Kassenbereich passieren oder aus dem Laden herausgehen. Dies wissen jedoch viele Mandanten nicht.


Peinlich berührt gingen Maren und ihre Eltern an diesem Tag nach Hause. Sowohl die Mutter, 45, Putzfrau als auch der Vater, 46, Bauarbeiter, hatten sich schon seit langem gewundert, woher ihre minderjährige Tochter all die tollen Klamotten in ihrem Kleiderschrank hatte. Sie selbst konnten sich so etwas nicht leisten, egal wie sehr sie beide auch sparen würden. Doch Maren hatte immer gute Ausreden, wenn sie auf all die Designerlabels in ihrem Schrank angesprochen wurde. Mal wollte sie die Sachen angeblich gebraucht von einer Freundin geschenkt bekommen haben. Ein anderes Mal behauptete sie, sie habe sie bei einer Tombola gewonnen. Im Erfinden von Ausreden und Notlügen war Maren erste Sahne. Wäre sie doch nur in den Schulfächern genauso gut. Dann hätte sie jetzt gewiss so manches Problem weniger.


Es gibt natürlich grundsätzlich immer verschiedene Arten, wie ein Jugendlicher in einen Ladendiebstahl verwickelt sein kann, ob es sich dabei um Klauen als Mutprobe oder aus ganz anderen Gründen handelt. Abhängig vom Wert des dabei gestohlenen Gegenstandes, kann der Diebstahl zu erheblichen rechtlichen Konsequenzen führen. Unabhängig vom Wert, ruft das Klauen, wenn man erwischt wird, normalerweise Gefühle von Scham, Verlegenheit und Schuld hervor, sowohl beim stehlenden Teenager, als auch bei dessen bis dahin meist nichts ahnenden Eltern.


Wichtig ist, zunächst einmal herauszufinden warum das Kind überhaupt stiehlt, da dies darüber entscheidet, mit welchen Schritten das Verhalten korrigiert werden muss. Die Gründe können vielfältig sein - Wunsch, Neid, Gruppenzwang, das Gefühl nicht geliebt zu werden oder schlimmstenfalls, um eine Drogensucht zu finanzieren. Es kommt häufig vor, dass Jugendliche nicht wirklich über die Konsequenzen ihres Handelns nachdenken. Es ist ihnen nicht bewusst, welche rechtlichen Strafen eine Handlung wie das Klauen mit sich ziehen kann. Bisher wurden sie von ihren Eltern immer vor allem und jedem beschützt. Naivität führt dann schnell zu folgenschweren Fehlern, wenn Kinder versuchen, ihre Probleme selbst zu lösen. Werden sie es wirklich schon ernst nehmen, wenn man ihnen erklärt, dass beim Klauen erwischt zu werden Langzeiteffekte hat, die nicht gut für die Zukunft sind? Beispielsweise die Tatsache, dass diese Handlung in ihr polizeiliches Führungszeugnis mit aufgenommen werden kann. Wenn sie sich um einen Studien- oder Arbeitsplatz bewerben kann sich das extrem nachteilig auswirken. Auch die Kreditwürdigkeit kann darunter leiden, falls sie sich später mal ein Auto kaufen wollen, was sie bestimmt wollen.


Eltern sollten grundsätzlich Stellung beziehen, wenn ihr Kind klaut, auch wenn ihnen die ganze Sache - wie auch Marens Eltern - noch so peinlich ist. Außerdem kann es eine gute Idee sein, sich die Gefahren des Klauens mal von einem Polizisten beziehungsweise aus seiner Sicht erläutern zu lassen. Dies ist besonders wichtig bei einer Wiederholungstäterin wie Maren. Es sollte ferner eine Vereinbarung getroffen werden, die dafür sorgt, dass Maren für den gestohlenen Gegenstand bezahlt. Immerhin will die Boutique die gestohlene Ware nicht zurück nehmen. Sie will das Geld. Falls nötig, muss Maren sich einen Job suchen, um das Geld zusammenzusparen. Sollte es nicht möglich sein, einen Job anzunehmen, weil sie noch Schülerin ist, wäre es sinnvoll, wenn Maren so viele Dinge aus ihrem Besitz verkaufen muss, bis sie genug Geld für die gestohlenen Gegenstände zusammen hat. Doch würden solche Maßnahmen bei Maren den gewünschten Effekt erzielen, dass sie nicht mehr klaut?


Es ist eine traurige Tatsache: Die wenigsten Jugendlichen stehlen, weil sie etwas brauchen. Sie klauen unter anderem auf der Suche nach einem Adrenalinschub. Sie mögen die damit verbundenen Emotionen - Angst, Mut, oder ihre Fähigkeit, Risiken einzugehen. Das gibt ihnen den tollen Kick, den sie brauchen. Sie haben entwicklungsbedingt einen Haufen überschüssige Energie und wissen noch nicht, wie sie diese sinnvoll nutzen können. Yoga, Tai Chi und ähnliche Kurse des autogenen Trainings, können wahre Wunder wirken, wenn es um die Wahrnehmung der eigenen Person und die Beruhigung des wirren jungen Verstandes geht. Sie stärken auch das Selbstbewusstsein und die Konzentrationsfähigkeit. Doch nicht jeder junge Mensch nimmt solche Hilfsmittel freiwillig an. Manche sind unverbesserlich bis sie letztendlich im Jugendknast, und somit in der Justizvollzugsanstalt landen. Auch Maren wollte von solchen Sachen nichts wissen. Es interessierte sie nicht.


So dauerte es auch nicht lange bis bei ihren Eltern wieder das Telefon klingelte und kurz darauf die Polizei mit ihrer Tochter vor der Wohnungstür stand. »Wir haben ihre Tochter beim Klauen erwischt. Sie hat einen Ladendiebstahl begangen«, hörten ihre Eltern noch oft - ob sie wollten oder nicht. Dieses Mal hatte sie Schuhe und Stiefel gestohlen. Natürlich von Prada, denn der Teufel trägt ja dieses Label. Und selbstverständlich kein Paar Schuhe unter 450 Euro. Es bedeutete, dass Maren angefangen hatte, sich bei ihren Beutezügen als diebische Elster zu steigern. Ihre Beutestücke wurden hochwertiger und zwangsläufig teurer. Ansprechbar, um zu klären, warum sie das machte, war sie für ihre Eltern nach wie vor nicht. Im Gegenteil. Sie zog sich mehr und mehr vor ihnen zurück. Auch gegenüber dem Rechtsanwalt sagte sie nicht viel.


Kurz darauf bekam Maren einen neuen Schulkameraden. Olek, 16, ungepflegt, mit Rasta-Locken und Nietenlederjacke sah er aus als ob er auf der Straße lebt. Aus Markenkleidung machte er sich nichts. Keines der Mädchen aus Marens Schulklasse zeigte Interesse an dem Typ. Er hatte eben nicht jenes Justin-Bieber-Outfit, welches die Mädchen in diesem Alter so toll finden. Zwangsläufig wollte auch keine seine Freundin werden. Pfui Spinne! Auch Maren würdigte ihn keines Blickes als er sie freundlich an seinem ersten Schultag in der neuen Schule begrüßte und nach dem Weg zum Klassenzimmer fragte. So gut es eben ging, distanzierte sie sich von ihm. Doch es ging nicht lange gut. Neben ihr war ein Stuhl frei. Und ausgerechnet auf den setzte sich Olek. Er schien ihre Nähe zu suchen, was ihr überhaupt nicht passte.


Nach dem Unterricht stürmte Maren so schnell sie konnte aus dem Schulgebäude hinaus in Richtung Düsseldorfer City. Sie wollte sich heute ein paar besonders tolle T-Shirts organisieren beziehungsweise klauen, wie die anderen Mädchen sie bereits trugen. Dass Olek ihr unauffällig folgte, merkte sie nicht. So betrat sie die Umkleidekabine der Nobelboutique mit 5 T-Shirts und kam mit 3 Stück wieder heraus. Die hängte sie zurück und gab der Verkäuferin zu verstehen, sie habe nichts gefunden, was ihr passt. Doch deren ältere Kollegin war misstrauisch und stoppte Maren an der Ladentür. »Und wo sind die anderen zwei T-Shirts geblieben?«, wollte sie wissen. Maren wurde heiß und kalt zugleicht. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Jetzt würde das ganze Prozedere wieder losgehen: Sie würde Hausverbot bekommen, die Polizei würde gerufen, und danach ihre Eltern informiert. Die würden dann - und das war das Allerschlimmste an der ganzen Sache - als Hobbypsychologen versuchen zu ergründen, warum ihre Tochter klaut.


»Ist schon okay. Sie will mich heute Abend damit überraschen. Ich soll die beiden T-Shirts vorher aber nicht sehen dürfen«, sagte Olek und hielt der Verkäuferin ein Bündel Geldscheine hin. »Nehmen Sie sich bitte einfach, was es kostet. Ich bin schlecht in Zahlendingen. Mit Buchstaben kann ich es besser.«. Die Verkäuferin nahm dankend an, fertigte eine Quittung und kam mit dem Wechselgeld zurück. Olek dankte ihr und öffnete Maren die Tür.


»Kein Wunder, dass du so oft beim Klauen erwischt wirst, wie man hört. Du stellst dich ja wirklich saublöd an. Das kann nur schief gehen. Hat dir das niemand richtig beigebracht?«, fragte er.


Maren schüttelte den Kopf. Damit hatte sie nicht gerechnet. »Woher hast du so viel Geld? Und warum hilfst du mir?«, wollte sie wissen. »Immerhin war ich in der Schule nicht sehr nett zu dir … «.


»Da siehst du mal, wie man sich in einem Menschen irren kann. Du solltest Menschen vielleicht nicht nur nach ihrem äußeren Erscheinungsbild beurteilen? Manche sind von innen viel interessanter als von außen«, erwiderte er.


Eine Weile gingen sie schweigend nebeneinander her. Langsam wurde es Maren zu warm unter ihrem Pullover - mit zwei T-Shirts übereinander. Olek lachte, als sie mitten in der Fußgängerzone anfing, sich auszuziehen. Über die T-Shirts, welche sie geklaut hatte, konnte er nur den Kopf schütteln - insbesondere angesichts des Preises. Nach seiner Meinung waren sie den nicht wert. Zwei Stunden lang ging er nun mit ihr durch die Boutiquen und Geschäfte, um zunächst einmal ihren Blick für Qualitätsprodukte zu schärfen. Dann zeigte er ihr die hohe Kunst der Ablenkung, die nicht daraus besteht, anzunehmen, deutsche Verkäuferinnen könnten nicht bis 5 zählen. Am Ende seiner Lektionen klaute Maren wie ein Profi. Ihre Fingerfertigkeit war dabei kaum noch zu überbieten. »Warum bringst du mir das alles bei?«, wollte sie von Olek wissen. - »Wenn ich genau wie deine Eltern versucht hätte, dir das Klauen abzugewöhnen, hättest du dann auf mich gehört?«.


»Nee. Natürlich nicht. Ich hätte weiter geklaut. Was denn sonst?«, lachte Maren.


»Siehst du. Das dachte ich mir schon. Und durch die kleinen Lektionen, wie man richtig klaut, kann ich wenigstens verhindern, dass du großer weißer Dummvogel dauernd beim Ladendiebstahl geschnappt wirst und bei der Polizei landest. Also mache was draus und lass dich nicht mehr beim Klauen erwischen. Bis morgen. Ciao«, rief er ihr zu und verschwand genauso schnell in der Menge wie er vor Stunden als rettender Engel hinter ihr aufgetaucht war.


Am nächsten Tag hatte Maren einen blöden Termin bei der Sozialpädagogin der Schule. Die etwas schrullige Lehrerin hatte eine Kerze angezündet und wies Maren an, sich ihr gegenüber auf einen der Stühle zu setzen. 45 Minuten lang laberte sie Maren die Ohren zu. Dabei kam nichts heraus als dass die Schülerin schrecklich müde wurde. Es lag wohl an der Kerze, in deren flackernde Flamme sie die ganze Zeit über geschaut hatte. Immer schwerer waren ihre Augenlider dabei geworden. Doch die gute Absicht der Sozialpädagogin, der Schülerin das Klauen für immer abzugewöhnen, konnte mit solchen Esoterik-Spielchen nichts werden.


Kaum war die Stunde vorbei, gähnte Maren herzhaft, dehnte und streckte sich, und zog wieder zum Klauen in die Düsseldorfer Innenstadt. Was sonst? Immerhin brauchte sie noch passende Hosen und Röcke zu den T-Shirts von gestern. Und die klaute sie heute. Dieses Mal so wie Olek es ihr beigebracht hatte. Es funktionierte. Sie wurde nicht erwischt. Es gab kein Hausverbot. Es wurde keine Polizei gerufen. Es wurde kein Rechtsanwalt informiert. Und ihre Eltern erfuhren auch nichts davon. Zufrieden, stolz und überglücklich hängte sie ihre Beute zuhause in ihren Kleiderschrank. Dann legte sie sich ins Bett und schlief sofort ein.


Auch in den nächsten Tagen und Wochen ging sie noch klauen. Doch eines fiel auf. Ihr Verhalten beim Klauen änderte sich, ohne dass sie es selbst merkte. Während sie früher wild drauf los geklaut hatte, nahm sie jetzt nur noch das, was sie wirklich brauchte, um ihren Look zu komplettieren - nicht mehr und auch nicht weniger. Die Methode von Schüler Olek, ihr langsam das Klauen abzugewöhnen, schien also besser zu wirken als der ganze psychologische Unsinn der studierten und sehr kostenintensiven Sozialpädagogin. . .


Ein paar Tage später lud Olek sie zum Essen ein. Sie gingen zum Italiener um die Ecke, wie es ihn in vielen kleinen und großen Städten gibt, und so auch in Düsseldorf. Sie bestellten italienische Jägerschnitzel mit Pilzen und Tomaten. Dazu Pasta und Baguette. Ein leichter mediterraner Genuss. Es muss ja nicht immer Pizza sein, wenn man italienisch essen geht. Um nüchtern zu bleiben tranken sie beide stilles Wasser und zuletzt noch eine Cola, weil Maren so große Lust darauf hatte.


»Was hältst du davon, wenn du dich jetzt für meine Hilfe bedankst und endlich für mich etwas klauen gehst?«, frage Olek plötzlich.


»Was soll ich denn für dich klauen?«, wollte Maren wissen.


»Das erfährst du, wenn es soweit ist«.


»Okay«.


Ein paar Wochen später holte er sie nachts ab. Sie fuhren zu einem alten Schloss, in dem zu dieser Zeit offenbar niemand war. Es schien hier nicht einmal eine Alarmanlage zu geben oder man hatte sie nicht angeschaltet. Während Olek wie selbstverständlich das Türschloss am Hintereingang knackte, sollte Maren am Vordereingang Schmiere stehen. Ihre Knie fühlten sich weich wie Butter an. Bei jedem Geräusch zuckte sie zusammen und erschreckte sich maßlos. Sogar ein Vogel oder eine Katze konnten ihr in dieser Nacht schon Angst machen. »Komm rein, du zitternder kleiner Angsthase. Die Tür ist offen«, sagte Olek und ließ sie herein. Drinnen war es kalt und jedes Geräusch ihrer Schuhe hörte sich ganz furchtbar an in den gefliesten Räumen mit den extrem hohen Decken. Überall standen Vitrinen. Olek gab ihr einen Sack und wies sie an, das Zeug aus den Vitrinen herauszuholen und hinein zu packen. Im Schein seiner Taschenlampe sah sie, dass es sich überwiegend um alte Münzen handelte. Um es sich nicht mit Olek zu verscherzen fragte sie ihn nicht, was er mit den Münzen machen wollte. Sie packte sie einfach ein und hielt den Mund. Schnell waren sie fertig. Sie verließen das Grundstück wie sie es betreten hatten: leise und im Dunkeln.


Am nächsten Tag stand in der Regionalpresse, dass im Schlossmuseum aus einer Vitrine der öffentlich zugänglichen Schausammlung insgesamt 44 antike Münzen entwendet wurden. Der Diebstahl wurde am folgenden Tag bei der örtlichen Kriminalpolizei gemeldet. Der oder die Täter sind noch völlig unbekannt.


Bei den gestohlenen Münzen handele es sich um Prägungen aus der römischen Kaiserzeit. Die Diebe scheinen es vorwiegend auf Goldmünzen abgesehen zu haben: Sie nahmen 37 Goldmünzen, außerdem 5 Silber- und 2 Bronzemünzen mit. Unter den gestohlenen Exemplaren befinden sich mehrere Stücke von herausragender Qualität, die unter anderem für die Kaiserportraits von großer Bedeutung sind. Meldungen über das Auftauchen der Münzen erbitte man an den Museumsdirektor zu richten.


Maren hatte ein mulmiges Gefühl im Bauch. So schnell war sie nun von der einfachen Ladendiebin zur richtigen Einbrecherin geworden. Das Strafmaß wäre hier viel hoher, wenn man sie erwischen würde. Das gefiel ihr ganz und gar nicht. Warum mussten es unbedingt diese blöden Münzen sein? Konnte Olek sich nicht ein paar Hosen oder T-Shirts wünschen? Das wäre in jedem Fall viel unproblematischer - auch in Sachen Strafrecht.


Also plünderte Maren ihr Sparschwein, legte das Geld dem Anwalt auf den Tisch und befragte ihn, was sie denn tun sollte, wenn sie eine Vorladung als Beschuldigte erhalten würde, in der ihr ein schwerer Diebstahl vorgeworfen werde. Und was ist denn überhaupt der Unterschied zwischen einen einfachen Diebstahl und einen schweren Diebstahl? Wann spricht man von einem Einbruch? Der Rechtsanwalt erklärte ihr, dass der Diebstahl in besonders schweren Fällen mit einer Freiheitsstrafe von drei Monaten bis zu zehn Jahren bestraft werde. Das bedeute, dass die Verhängung einer Geldstrafe hierbei nicht mehr in Betracht käme.


Von einem Einbruch spricht man, wenn sich der oder die Täter Zugang zu dem Raum durch gewaltsames Öffnen einer Tür oder eines Fensters verschafft haben. Das Einsteigen erfordert keine gewaltsame Öffnung. Aber auch, wenn ein Schlüssel verwendet wird, kann ein besonders schwerer Fall des Diebstahls vorliegen. Doch auch die Verwendung von anderen Werkzeugen wie Haken oder Dietrich erfüllen den Tatbestand eines besonders schweren Diebstahls.


Sollte Sie also eines Diebstahls in einem besonders schweren Fall beschuldigt werden, wäre es ratsam, sofort ihren Anwalt aufzusuchen, erklärte er seiner jungen Mandantin. Solange das nicht der Fall sei, müsse sie sich keine Sorgen machen. Dann gab er ihr - nicht ohne ein paar weitere juristische Ausführungen - das ersparte Geld zurück. Er berechnete ihr nichts für diese Beratung.


Nach dem Willen des Gesetzgebers handelt es sich bei einem Diebstahl in besonders schwerem Fall um so genannte Regelbeispiele. Es bedeutet, dass beim Vorliegen der Tatbestandsvoraussetzungen eine Verurteilung wegen schweren Diebstahls erfolgen wird. So liegt ein besonders schwerer Fall vor, wenn man zur Ausführung der Tat in ein Gebäude, einen Dienst- oder Geschäftsraum oder in einen anderen umschlossenen Raum einbricht, einsteigt, mit einem falschen Schlüssel oder einem anderen Werkzeug eindringt - also so ziemlich genau das, was Maren zusammen mit Olek gemacht hatte.


Wie hoch die zu erwartende Strafe ist, wird vom Gericht individuell festgesetzt. Dabei spielen Vorstrafen, die Umstände der Tatbegehung und der entstandene Schaden des Geschädigten, eine wichtige Rolle. Wenn der Vorwurf des Bandendiebstahls, Diebstahls mit Waffen oder Wohnungseinbruchsdiebstahls im Raum steht, fällt die Strafe natürlich besonders hoch aus. Es handelt es sich dann um ein Delikt, für das eine Freiheitsstrafe von sechs Monaten bis zu zehn Jahren verhängt werden kann. Oh je. Maren hatte mit ihrem Klassenkameraden Olek fast schon eine Art Bande gebildet, wenn noch eine dritte Person dabei gewesen wäre. Darüber hatte sie gar nicht nachgedacht als sie mit ihm in das Museum eingebrochen war, um die Münzen zu stehlen, welche sie ohnehin nicht interessierten. Sie zitterte. Langsam wurde ihr ganz anders bei dem Gedanken daran, was diese Aktion aus ihrem jungen Leben machen könnte, wenn das herauskäme. Was wohl ihre Eltern dann dazu sagen würden?


Ihr Schulkamerad Olek hingegen glänzte durch beste Laune und erfreute die ganze Schulklasse mit tollen Sprüchen, welche den Lehrern manchmal auch gefielen, aber nicht immer. Nur Maren saß still und bedrückt auf ihrem Stuhl wie ein kleines schutzloses Mäuschen, das Angst vor der Katze hat. So vergingen die Tage und es stand immer noch keine Polizei vor der Tür. Niemand wollte sie verhaften oder ihr etwas Böses antun. Nicht einmal das Klauen von Designerklamotten mache ihr jetzt noch Freude. Schon eine ganze Weile war sie nicht mehr auf Beutezug durch Düsseldorfs Nobelboutiquen gewesen. Olek sah es mit Genugtuung, hielt sich ansonsten aber bedeckt. Schließlich wollte er kein Öl ins Feuer gießen, jetzt, wo sich das so schön entwickelt hatte und Maren nicht mehr klaute …


»Olek, wem gehören eigentlich die Münzen, die wir geklaut haben?«, wollte Maren wissen.


»Na, dem Enkel des Schlossherrn. Wem sollen sie sonst gehören?«.


»Und wer ist das?«.


»Der sitzt gerade neben dir, beantwortet deine Fragen und freut sich riesig darüber, dass du durch seine Schocktherapie mit dem Klauen aufgehört hast … «.
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Das Trackerbike


Zwei Fahrräder hatten ihm die Fahrraddiebe schon geklaut. Und jedes Mal wollte die Versicherung trotz hoher Beiträge nicht für den Schaden aufkommen. Das ist bitter für einen Schüler, der noch kein festes eigenes Einkommen hat, und solche Schäden durch Diebstahl dann aus der eigenen Tasche finanzieren muss. Max, 17, hatte es in Gedanken hunderte Male durchgespielt: Was würde er machen, wenn er einen Fahrraddieb beim Stehlen eines Fahrrads erwischen würde? Sollte er ihn festhalten und notfalls zu Boden werfen? Durfte er ihn überhaupt festnehmen? Schließlich war er nicht die Polizei. Doch eigentlich war ihm das angesichts des hohen Schadens und der vielen Mühe, die er in sein geliebtes Fahrrad gesteckt hatte, eigentlich egal, was dem Täter bei der Festnahme passierte. Hauptsache, er kriegte seine gerechte Strafe. Zu diesem Zeitpunkt glaubte Max noch daran, dass alle Diebe in Deutschland ihre gerechte Strafe bekommen würden. Nach den negativen Erfahrungen als Opfer in Sachen deutscher Polizeiarbeit sah er das schnell anders. Es lief letztendlich darauf hinaus, dass jeder sich und sein Hab und Gut selbst schützen muss, und die Polizisten als Autoren ellenlange Protokolle schreiben anstatt ihre ganz normale Ermittlungsarbeit zu machen. Sonst nichts. Traurig, aber leider nicht von der Hand zu weisen.


Endlich war es soweit. Wochenlang hatte er Zeitungen ausgetragen und sein Taschengeld gespart, bis er es sich endlich online bestellen konnte: Sein neues GIANT Talon 4 in blau für 449 Euro. Damit konnte er knifflige Anstiege hochfahren und Kurven durchpflügen. Dieses ausgewogene 27,5er Rad ließ ihn nun jeden Trail selbstbewusst in Angriff nehmen. Der extrem leichte ALUXX-Aluminiumrahmen rundet kombiniert mit der bewährten 27,5-Zoll-Laufrad-Technologie von Giant dieses Fahrrad perfekt ab.. Extra gebaut, um die leichte und trotzdem stabile Laufradgröße zur Geltung zu bringen, und mit einer 100-mm-Federgabel ausgestattet, ist es für Mountainbiker ideal, die auf dem Trail die richtige Mischung aus Schnelligkeit, Leichtigkeit und Kontrolle brauchen. Das Fahrrad verfügt über eine Shimano Altus 3x8 Schaltung mit Acera Schaltwerk SR Suntour XCT HLO, 100 mm Federgabel mit Hydraulik-Lockout und Tektro Auriga Hydraulik-Scheibenbremsen. Max machte sofort nach dem Zusammenschrauben eine Probefahrt. Er war hellauf begeistert von seinem neuen Mountainbike. Jetzt fühlte er sich wieder frei, stark und groß, um die Welt erobern zu können. Auf Mutters Einwand, er sollte sich doch bitte ein besseres Fahrradschloss und einen Tracker zum besseren Orten des Fahrrades im Falle eines Diebstahles besorgen, hörte er nicht. Sie legte ihm zwar das Geld für die Teile hin, doch Max bestellte sie nicht.


Es kam wie es kommen musste. Max besaß sein neues Markenrad gerade mal einen Monat, also 4 Wochen, als er zu einem Arzttermin nach Stadt Aachen führ - mit seinem neuen Mountainbike, und obwohl er von Mutter ein School & Fun Ticket für Bus und Bahn bezahlt bekam. Die hatte ihn extra noch gewarnt: Er solle bitte nicht mit seinem neuen Markenrad nach Aachen fahren. Dort würden zu viele Fahrräder geklaut. Doch Max wusste es besser, dachte er. Er parkte direkt vor dem Ärztehaus und schloss sein Fahrrad ordnungsgemäß ab - mit zwei Fahrradschlössern. Während Max nach der Allergiespritze gegen seinen Heuschnupfen noch eine halbe Stunde in der Arztpraxis liegen musste, damit sein Herz und sein Kreislauf nicht wegkippen, wurde draußen sein Fahrrad gestohlen. Zeugen berichteten später, dass die Täter einfach mit einem weißen LKW gekommen seien. Sie hatten das passende Werkzeug dabei, durchschnitten die Fahrradschlösser, und packten ein Markenrad nach dem anderen einfach in den LKW. Billige oder alte gammelige Fahrräder interessierten sie offenbar nicht. Die ließen sie stehen. So schnell wie sie auftauchten waren sie auch wieder weg.


Als Max aus dem Ärztehaus kam, wurde er blass. Sein nagelneues Fahrrad war gestohlen worden. Wieder er eine Strafanzeige gegen Unbekannt stellen. Wieder weigerte sich die Versicherung, den Schaden zu ersetzen. Wieder schüttelte die Mutter resigniert den Kopf. Zunächst verlangte der Junge von ihr, sie solle ihm das Fahrrad ersetzen. Erst als sie ihm klar machen musste, dass sie sich das von ihrem kleinen Verdienst nicht leisten könne, lenkte er ein. Sie entschieden sich dann dafür, jeder zur Hälfte für das neue Fahrrad und entsprechende Zubehörteile zu sparen. Max versprach im Gegenzug, zukünftig vorsichtiger zu sein und das Fahrrad nicht überall zu parken. So wurde dasselbe Fahrrad nochmals bestellt. Wieder für 449 Euro. Nur dieses Mal wurde ein stabileres Scherenschloss und ein Tracker zum Orten dazu gekauft. Das machte die ganze Sache zwar erheblich teurer, aber angesichts der vielen Fahrraddiebstähle war es sinnvoll.


Einen Monat später hatten sie es gemeinsam geschafft. Das neue GIANT konnte bestellt werden. Der Tracker saß im Rücklicht, damit ein potentieller Dieb nicht merken konnte, dass er im Falle eines Fahrraddiebstahls jederzeit vom Besitzer geortet werden konnte beziehungsweise das Fahrrad - mit einer Ungenauigkeit von 9 Metern. Das sollte genügen, um das Mountainbike wieder zu finden.


Diebstähle von Fahrrädern haben die deutschen Versicherungen im vergangenen Jahr ganze 100 Millionen Euro gekostet. Deshalb weigern sich auch immer mehr Versicherungen nach allen Regeln der Kunst, für gestohlene Fahrräder aufzukommen. Der durchschnittliche Schaden liegt bei ungefähr 520 Euro pro Rad. Aufgeklärt durch die Polizei wurden bislang nur neun Prozent aller Fahrraddiebstähle. Eine schwache Leistung. Und je besser die Fahrräder von ihren Besitzern auch für teures Geld versichert werden, die Diebstähle nehmen trotzdem zu. Der tatsächliche Gesamtschaden durch Fahrraddiebstahl dürfte deutlich größer sein, da viele Besitzer ihr Rad wegen der enorm hohen Zusatzkosten in der Hausratversicherung nicht extra versichern.


Radfahrer wie Schüler Max bringt das richtig in Rage: Man sucht seinen geliebten Drahtesel, und der ist geklaut. »Abgeschlossen oder nicht – völlig egal«, sagt Max, »mir hat einfach keiner was zu klauen!«. Recht hat er. Schnell ins Ausland geht es mit den in Deutschland gestohlenen Fahrrädern. Und immer weniger Bürger bringen den Diebstahl zur Anzeige, weil sie von so genannter deutscher Polizeiarbeit ohnehin die Nase voll haben. Sie wissen, dass sie ihr gestohlenes Fahrrad bei einer Aufklärungsquote von 9 Prozent niemals wieder sehen, und sich die Mühe, zur nervenden Polizei zu gehen, sparen können. Die bestens organisierten Diebe setzen die gestohlenen Fahrräder im Ausland gegen Bargeld um. Viele Räder wandern gleich in Online-Auktionen oder Kleinanzeigen im Internet, und das zu einem echten Schnäppchenpreis. Alle Diebstähle und Rahmennummern sind ansonsten in den Behördenrechnern gespeichert, wenn sie denn gemeldet und registriert sind – oder die Räder codiert wurden.


Deshalb würden sogar Beamte der Polizei derzeit ihre Fahrräder mit ins Büro nehmen, da es der zur Zeit beste Diebstahlschutz sei. Laut Statistik gibt es einen Diebstahl pro Minute. Der Markt bietet eine große Auswahl an Fahrradschlössern in verschiedenen Preisklassen. Insbesondere wer ein teures Fahrrad besitzt, sollte hier kein zu günstiges Modell wählen. Ab der Sicherheitsstufe A+ ist ein guter Schutz gewährleistet. Der Abstellort sollte beleuchtet sein und nicht zu weit abseits liegen. Garagen oder Fahrradboxen bieten natürlich den größeren Schutz. Das musste auch Max mit der Zeit lernen. Er wurde vorsichtiger. Und so war sein neues Fahrrad nach 7 Monaten immer noch bei ihm.


Doch als er nach einer stressigen Doppelstunde Mathematik endlich Schulschluss hatte, war es wieder einmal so weit: Sein Fahrrad war geklaut. Und auch die Räder einiger Mitschüler. Wieder musste Max die Polizei rufen, viele Fragen beantworten und dann mit Bus und Bahn nach Hause fahren. Doch dieses Mal beeilte er sich. Zuhause angekommen schwang sich der angehende informationstechnische Assistent sofort vor seinen stärksten Rechner und sah nach, wo sich sein Fahrrad gerade befand. Der eingebaute Tracker im Rücklicht meldete sich aus Heerlen in den Niederlanden, gar nicht weit vom Haus seines Vaters entfernt. Sofort fuhr Max mit der Bahn in die angegebene Stadt. Mittels einer App, die er sich auf sein Handy herunter geladen hatte, konnte er auch mobil verfolgen, ob sich der Standort seines GIANT änderte oder nicht.


Natürlich hatte Max duzende von polizeilichen Belehrungen in der Art erhalten, dass er sich nicht in polizeiliche Ermittlungen einschalten solle. Das sei angeblich zu gefährlich und würde die Arbeit der Polizei behindern. Von wegen! Bei dem, was die Arbeit nennen, hatte er keines seiner gestohlenen Räder zurückbekommen. Dieses Mal reichte es ihm. Er wollte sein geliebtes Mountainbike unbedingt wieder haben. Auf die Idee, wenigstens seine Mutter zu informieren, kam der Schüler nicht. Ihm sauste nur noch sein Fahrrad im Kopf herum und die bohrende Frage, wer denn wohl die Täter seien …?


Eine Wegnahme liegt vor, wenn fremder Gewahrsam an der Sache gegen den Willen des Berechtigten ausgeübt wird, heißt es. Das war hier der Fall, denn Max war ganz und gar nicht damit einverstanden, dass ihm jemand sein Fahrrad gestohlen hatte. Es muss also nach deutschem Recht zunächst Gewahrsam eines anderen an der Sache bestehen. Blödsinniger kann man es kaum formulieren, fand Max.


Und längst nicht jeder Diebstahl mit mehreren Personen ist nach deutschem Recht sofort ein Bandendiebstahl, lernte Max aus dem Internet, während er weiter dem Signal des Trackers im Rücklicht seines Rades folgte. Kein Bandendiebstahl liegt vor, wenn nur ein Mitglied an dem Diebstahl mitwirkt, da sich hier nicht die vom Gesetzgeber gesehene so genannte gesteigerte kriminelle Energie von mehreren Personen verwirklicht. Nach dem Gesetzeswortlaut ist erforderlich, dass der Diebstahl unter Mitwirkung eines anderen Bandenmitglieds stattfindet. Nur dann wird nicht von einem Einzeltäter ausgegangen.


Inzwischen war er am Bahnhof Heerlen ausgestiegen und folgte weiter dem Signal des Trackers. Das führte ihn schließlich zu einem ländlichen Anwesen, das wie ein ehemaliger Bauernhof aussah. Das riesige Tor zum Erker war hoch genug für einen LKW. Hinter diesem Tor musste sein Fahrrad stehen. Hier war - in einem Radius von 9 Metern - kein anderes Haus, aus dem das Signal kommen konnte. Plötzlich hörte er hinter sich ein Auto kommen. Schnell sprang er zur Seite und versteckte sich hinter einem Holzhaufen. Super. Es war ein deutscher Polizeiwagen. In diesem Moment wollte Max eigentlich aufspringen und auf den Polizeibeamten zu rennen. Doch irgendetwas in ihm riet ihm instinktiv, genau das nicht zu tun. Hier stimmte etwas nicht. Also blieb er erst einmal gut getarnt hinter dem Holzhaufen in Deckung. Der Polizist stieg aus und klopfte gegen das große Tor. Kurz darauf wurde ihm geöffnet. Er ging hinein und vergaß, das Tor hinter sich zuzuziehen. Als er die Stimmen der beiden Männer nicht mehr hörte, traute sich Max aus seinem Versteck hervor und zwängte sich nun auch durch das hohe Tor, das bei jeder Bewegung schrecklich quietschte. In dem Erker angekommen fiel ihm sofort der weiße LKW ohne Beschriftung auf. Das Fahrzeug sah genauso aus wie die Zeugen beim vorletzten Diebstahl eines beschrieben hatten. Es hatte ein deutsches Kennzeichen aus der Städteregion Aachen. Vorsichtig schlich sich Max - immer sein Handy und das Signal des Trackers beobachtend - heran und öffnete die hinteren Türen des LKW, um hineinsehen zu können. Und tatsächlich, da stand es zusammen mit anderen geklauten Rädern - sein GIANT. Sofort holte er es heraus, schob es nach draußen und versteckte es hinter dem Holzstapel.


Glück gehabt. Genau in diesem Moment kamen die beiden Männer zurück. Sie schienen sich zu streiten. Anscheinend ging es um das Geld, das sie mit diesen Diebstählen verdienen wollten. Es herrschte offenbar Uneinigkeit, wer von ihnen wie viel daran verdienen sollte. Als sie gerade besonders laut stritten und richtig schön vor dem Polizeiauto standen, so dass man das Kennzeichen gut sehen konnte, begann Max, ein Video von ihrer Unterhaltung aufzuzeichnen, das es in sich hatte. Die Aufnahmequalität war sehr gut. Max war stolz auf sich. Als beide Männer wieder weg waren, schwang er sich auf seinen Drahtesel und fuhr nachhause. Voller Stolz berichtete er seiner Mutter von seiner Heldentat und zeigte ihr das Video. Sie fertige sofort eine Kopie davon. Am nächsten Morgen saß Max zusammen mit seiner Mutter im Büro des neuen Polizeipräsidenten, der sich das Video mit großer Bestürzung ansah. Er war schockiert, dass einer seiner Polizeibeamten, und möglicherweise sogar noch andere, in diese Fahrraddiebstähle verwickelt waren. Das hatte der mutige Schüler mit seinem Video eindeutig bewiesen. Aus der Nummer konnten sich die Täter nicht mehr herauslügen.


Die ganze Bande wurde bei einem Großeinsatz geschnappt. Der ermittelte Polizeibeamte wurde fristlos vom Dienst suspendiert und dann folgend aus dem Polizeidienst entlassen. Da er als Wiederholungstäter ermittelt wurde und einer seiner Kollegen ebenfalls, fiel die Strafe etwas höher aus. Er bekam genau wie seine Mittäter 5 Jahre, die nicht in eine Geldstrafe umgewandelt werden konnten. Max erhielt eine Belohnung in Höhe von 100 Euro und eine Urkunde für seinen besonderen Einsatz. Die hängte er sich über sein Bett.


Mittlerweile war er etwas älter geworden, allerdings noch nicht unbedingt reifer und erwachsener. Doch dafür hatte er jetzt eine Freundin, die ihn anbetete und ihm ständig sagte, was er für ein toller Typ sei. Max glaubte ihr alles. Er glaubte es, weil er es glauben wollte. Mit diesem Mädchen, 15, begann sein sauer erspartes und hart per Zeitungsjob erarbeitetes Geld zu schrumpfen. Ständig wollte sie von ihm etwas geschenkt haben, zum Essen oder ins Kino eingeladen werden. So hatte der Schüler es sich nicht vorgestellt - das Leben mit einer Freundin. Auf die Dauer wurde das ganz schön teuer - zu teuer, wenn man noch Schüler ist und finanziell noch keine großen Sprünge machen kann, während man für Führerschein und Auto spart. Außerdem gab es seit der Freundin ständig Ärger mit Mutter, weil die Schulnoten von Max in den Keller sanken. Er machte keine Hausaufgaben mehr und schwänzte die Schule, lag lieber mit der Freundin bis mittags im Bett.


Als sie einen Wochenendausflug nach Mönchengladbach auf ihren Fahrrädern machten war es mal wieder soweit: Beide Fahrräder waren gestohlen als sie aus der Pizzeria, in der sie gegessen hatten, zurückkamen. Max war sauer, reagierte aber blitzschnell. Seine Freundin weinte als sie mit zur Polizei musste wegen der Schaltung einer Strafanzeige gegen Unbekannt. Danach parkte Max seine Freundin in einer Eisdiele, legte ihr 10 Euro für Eis hin, und folgte wieder mal dem Signal seines Trackers, was schon recht lange nicht mehr nötig war. Mit einem heulenden Mädchen im Schlepptau war es zu riskant, die Diebe zu verfolgen. Dazu musste er alleine sein. Dieses Mal führte ihn das Signal direkt zu einem Heim für obdachlose Männer in Mönchengladbach.


Max sah sich das Gebäude zunächstvon außen an. Er stellte fest, dass es zwei Eingänge hatte, wovon allerdings nur einer benutzt wurde. Eilig ging er hinein, sprach einen der Mitarbeiter an, und zeigte ihm sein Ortungssystem. Der Mann wollte ihn jedoch nicht ins Haus lassen, um dem Signal zu folgen und sein Fahrrad zu suchen. Er erzählte ihm stattdessen etwas über christliche Nächstenliebe und dass man doch Verständnis für diese armen, trunksüchtigen, klauenden Obdachlosen haben müsse. Max fackelte nicht lange und holte sich gleich die Polizei mit ins Boot. Keine fünf Minuten später standen zwei Polizeibeamte inklusive Polizeiauto und Blaulicht vor der Tür des Obdachlosenheims. Gemeinsam folgten sie dem Signal des Trackers bis in den zweiten Stock. Es führte sie zielsicher zu einem Zimmer, das mit 4 Etagenbetten und Unmengen von Fahrrädern vollgestellt war. Auf einem Stuhl in der hinteren rechten Ecke des Zimmers saß ein Obdachloser. Er rauchte, obwohl das im Gebäude verboten war, und trank dazu eine Flasche Bier sowie einen Flachmann mit Wodka. Das Alter des Mannes war nicht zu erkennen. Sein ungepflegter Vollbart überwucherte fast ¾ seines Gesichtes. Die Beamten fragten ihn, ob das alles seine Fahrräder seien. Der Mann zog an seiner Zigarette und nickte.
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